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Dr. Claudius Graf-Schelling
Thurgauer Regierungsrat

MMee hh r Fr F ll ee xixi bbii ll ii tättät
für dfür d ee n Kn K aa nnttoonn

Ist unser Kanton Thurgau für die
Herausforderungen der Zukunft be-
reit? Diese Frage hat der Regie-
rungsrat gestellt, als er die Über-
prüfung der Organisationsstruktur
veranlasste. Inzwischen liegt der
Bericht vor. Der Regierungsrat hat
Reformbedarf erkannt und zu-
kunftsorientierte Vorschläge unter-
breitet. Die Ergebnisse lassen sich
wie folgt zusammenfassen:

1. Die heutigen acht Bezirke wer-
den aufgehoben.

2. Es gilt der Grundsatz der Flexi-
bilität: Die staatlichen Aufgaben-
bereiche sollen von der Funktion
bestimmt werden und sie sollen
bei veränderten Verhältnissen fle-
xibel angepasst werden können.

3. Dort, wo ein Gebiet zwingend
bestimmt werden muss, besteht
Handlungsbedarf.

4. Demzufolge sind die Gerichtskrei-
se und die Wahlkreise zu bestim-
men.

5. Diese beiden Gefässe stehen bei
Eignung auch für weitere Ver-
waltungsbereiche zur Verfügung.

Daraus zieht der Regierungsrat
den Schluss, dass der Kanton in
sechs Wahlkreise und vier Gerichts-
kreise unterteilt werden soll. Für
den Oberthurgau hiesse dies: Die
bisherigen Bezirke Arbon und Bi-
schofszell (vermindert um die Po-
litischen Gemeinden Sulgen und
Kradolf-Schönenberg) werden zu-
sammengelegt und bilden einen
einzigen Wahlkreis. Er wäre dann
gleich auch der erstinstanzliche Ge-
richtskreis. Dieses neue (und doch
bereits altvertraute!) Gebilde zählt
61 950 Einwohnerinnen und Ein-
wohner. Der Oberthurgau wäre mit
34 Mandaten im Grossen Rat vertre-
ten. Falls das Parlament dereinst
einmal auf 100 Mitglieder verkleinert
würde, gäbe es für den Oberthurgau
immer noch 26 Mandate. 

Wie ist der Regierungsrat zu die-
sem vom Grundsatz der Flexibilität
geprägten Ergebnis gelangt? Zu-
nächst liess sich der Regierungsrat
von historischen Überlegungen lei-
ten. Die heutigen Bezirke wurden
1798 geschaffen. (Die damals Ver-
antwortlichen benötigten dazu gera-
de mal vier Wochen!) Bei der Kan-
tonsgründung 1803 wurden die fünf
Jahre zuvor gezeichneten Bezirke
ohne weitere gedankliche Arbeit
einfach übernommen. In der Zwi-
schenzeit haben sich die Welt und
damit auch der Thurgau grundle-
gend verändert. Vor 200 Jahren
waren die Verkehrswege in unserem
Kanton miserabel. Allmählich wur-
den dann verbesserte Strassen und
Brücken gebaut, Zölle und Brücken-
gelder erhoben (sie wurden erst
1851 wieder abgeschafft). Die
Mehrheit der Thurgauerinnen und
Thurgauer bewegte sich damals mit

acht Ämter. Die Grundbuchverwal-
ter, Notare, Friedensrichter und Be-
treibungsbeamten verrichten ihre
wichtige Arbeit in 20 und nicht
mehr 32 Kreisen. Sie sind effizien-
ter geworden, ohne dass die Bür-
gernähe darunter gelitten hätte.

Wenn nun die Wahlkreise ge-
strafft und die erstinstanzlichen Ge-
richtskreise so ausgestaltet wer-
den, dass überall professionelles
Arbeiten gewährleistet wird, so ist
dies nicht nur wegen der gesamt-
schweizerischen Strafprozessord-
nung notwendig. Wir benötigen
mehr Bewegung im Staat, wir brau-
chen insbesondere mehr Flexibili-
tät. Der Regierungsrat weiss um die
Herausforderungen, die in den
nächsten 25 Jahren auf die Ver-
waltung und die Gerichte zukom-
men und will darauf vorbereitet
sein. Die erkannten Probleme sol-
len gelöst, nicht aufgeschoben wer-
den. Noch in diesem Jahr will der
Regierungsrat deshalb ein Ver-
nehmlassungspaket schnüren, das
Reformen enthält, die eine breite
Akzeptanz finden werden – davon
sind wir überzeugt.

sechs Stundenkilometern durchs
Land, also zu Fuss. Nur wohlhaben-
dere Kreise bedienten sich der
Pferde und der Kutsche. Die Post-
kutsche – bis ins 20. Jahrhundert
ein wichtiges Verkehrsmittel –
wurde allmählich von der Eisen-
bahn, den Automobilen, den Schif-
fen und den Flugzeugen verdrängt. 

Rasant ging und geht die Ent-
wicklung in allen Bereichen weiter.
Darauf reagierte die Politik: 1990
schaffte der Kanton die Bezirksver-
waltung ab. Ausserdem wurden die
vielfältigen Verwaltungskreise lau-
fend gestrafft. In Erinnerung sind
uns die Polizeiregionen: Sie konn-
ten von acht auf drei reduziert wer-
den. Dies mit dem Vorteil, dass
heute die Polizei rund um die Uhr
näher beim Bürger sein kann. Von
den ursprünglich 80 Zivilstands-
ämtern verblieben vorläufig noch
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Nebst den harten Standortfakto-
ren bekommen Naherholung und
Kultur einen immer höheren Stel-
lenwert. Zu wenig bewusst werden
die Qualitäten der Naherholung in
die Waagschale des Standortwett-
bewerbs geworfen, sie sind aber
ein gewichtiges Argument. Gerade
der Oberthurgau hat hier ein über-
durchschnittliches Potenzial.

Ferien ganz nah. Das sind keine
leeren Worte im Oberthurgau. Aus-
gedehnte Grünflächen, wunder-
schöne Seelagen und ein gutes
Netz an Verkehrswegen für die Er-
holungserschliessung bilden Qua-
litäten, welche eine Region lebens-
wert machen. Dass die Zentren
dennoch in verhältnismässig kurzer
Zeit erreichbar sind, verbessert die
Standortqualität zusätzlich. Bahn-
verbindungen Richtung St.Gallen
und Zürich ab Romanshorn, bzw.

Weinfelden, die Nähe zur Autobahn
ab Arbon, Schiffs- und weitere
Bahnanschlüsse ab Romanshorn,
die gut ausgelegte Seelinie und das
Bus- und Postautonetz dienen als
Basis für den Arbeits- und Freizeit-
verkehr. Im Spannungsfeld eines
grösseren Städtenetzes erreicht
man aus dem Oberthurgau in weni-
ger als einer Stunde Bregenz, Kon-
stanz, St.Gallen oder Winterthur.

Jede der 18 Gemeinden im Gebiet
der Regionalplanungsgruppe Ober-
thurgau (RPO) bietet auf ihre Weise
Attraktionen, welche der Naherho-
lung dienen. Sei es das kompakte
und gut erhaltene Ensemble der
Altstadt von Bischofszell mit seiner
Rosenkultur oder seien es der Bo-
denseeradweg und die Schiffsver-
bindungen zu den Seegemeinden
am deutschen Ufer. Wer also genau
hinschaut, stellt fest, dass das
Wohngebiet und die Ausflugsziele
sehr nahe zusammenliegen. 

Dasselbe gilt für sportliche Akti-
vitäten. Hervorzuheben sind die
Seebäder von Romanshorn und Ar-
bon, hier ganz besonders erwäh-
nenswert die wettkampftauglichen
Becken, aber auch sehr gut ausge-
baute Fussballplätze, wie beispiels-
weise in Steinach. Dann die zeitge-
mässen Leichtathletikanlagen von
Amriswil, das EZO in Romanshorn
und diverse grössere und kleinere
Turnhallen in jeder Gemeinde. Dank
der IG Sport pflegen die Vereine gu-
ten Kontakt und erreichen über die-
se Plattform eine regionale Wirkung.

Objektiv gesehen sind dies Vor-
teile, welche bei der Ansiedlung
und für die Wohnbevölkerung auch

finanziell ins Gewicht fallen. Wer
nämlich von seinem Wohnort aus
nur kurze Distanzen zum Arbeitsort
zurücklegt und von zuhause aus Er-
holungswerte mit Leichtigkeit er-
reicht, gewinnt Zeit und spart Geld. 

Überschaubare Strukturen ani-
mieren darüber hinaus zu Initiati-
ven im kulturellen und dörflichen
Leben. Reichhaltige Fest- und Ver-
anstaltungstermine prägen das Jahr
in jeder Gemeinde auf ihre Weise.
Dieser Bezug zum nächsten Umfeld
vermittelt Sicherheit und ein Mass
an Geborgenheit, welche sich die
meisten Menschen wünschen. Es
gibt im kulturellen Leben des Ober-
thurgau sehr erfolgreiche und gut
geführte Institutionen, wie bei-
spielsweise den Kammerchor Ober-
thurgau, die Festspiele Oberthur-
gau, das Sinfonieorchester Arbon,

Tanzschulen und gut geführte Blas-
musikgesellschaften. Eine Vielzahl
von Veranstaltungsräumlichkeiten
wie das «Pentorama» Amriswil, der
«Seeeparksaal» Arbon oder das Ge-
meindezentrum Steinach, das
Schloss Arbon sowie viele schöne
Kirchen bieten grossen Veranstal-
tungen die geeigneten räumlichen
Verhältnisse.

Die Wirtschaftszeitung «Bilanz»
setzt daher beim Ranking der 100
grössten Schweizer Städte Arbon
auf den zweiten Platz bezüglich Er-
holungswert. Das überrascht im
ersten Moment, beweist aber sehr
klar, wie hoch Naherholung heute
bewertet wird. Diese Erkenntnis
möge zu einem hohen Selbstbe-
wusstsein und dem wirtschaft-
lichen Erfolg der Region Oberthur-
gau beitragen.

Martin Klöti, Stadtammann 
von Arbon und Präsident 

der Regionalplanungsgruppe 
Oberthurgau (RPO)
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Max Gimmel, Präsident 
Arbeitgebervereinigung 
Arbon und Umgebung
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Die wirtschaftliche Ausgangslage
ist so gut wie lange nicht mehr. «Wir
leben im Moment fast in der besten
aller Welten», sagt Thomas Daum,
der Direktor des Schweizerischen Ar-
beitgeberverbandes. Die Wirtschaft
läuft auf Hochtouren. So stand es in
der Sonntagspresse vom vergange-
nen Wochenende geschrieben. 

Nur damit erklärt sich, dass die
Unsicherheit auf dem Finanzmarkt
aufgrund der amerikanischen Hy-
pothekarkrise keine grösseren Aus-
wirkungen auf die Wirtschaft hat.
Und damit ist auch zu erklären,
weshalb der extrem hohe Ölpreis
den Industriemotor nicht ab-
bremst. Was würgt aber den Wirt-
schaftsmotor tatsächlich ab? Ein
Mangel an Personal und ein Man-
gel an Energie. Das sind glückli-
cherweise zwei Faktoren, die wir in
unserem Land selber beeinflussen
können, wenn wir uns nicht leicht-
fertig in die Abhängigkeit des Aus-
landes geben.

Seit 2002 ist die Zahl der Arbeits-
losen wieder unter 100 000 gesun-
ken, und dies trotz der Personen-
freizügigkeit, die erwartungsge-
mäss einen höheren Zustrom von
Arbeitskräften aus den EU-Ländern
zur Folge hatte. Und entgegen der
Befürchtungen der damaligen Geg-
ner der Personenfreizügigkeit hat
sich auch kein Lohndumping einge-
stellt. Die Beschäftigung wächst
markant. Neue Stellen werden ge-
schaffen, in einem Ausmass wie
schon lange nicht mehr. Trotzdem
müssen wir uns fragen, welche Be-
schäftigung denn markant wächst?

Es sind Fachleute, die gesucht
werden, und zwar auf allen Stufen,
vom Berufsfachmann bis zum Hoch-
schulabsolventen. Die heutige Si-
tuation zeigt, dass ohne den
Zustrom von Fachleuten aus dem
Ausland zahlreiche Betriebe nicht in
der Lage gewesen wären, den Auf-
schwung, wie wir ihn heute erleben,
in unserem Land mitzumachen.

Für den Werkplatz Schweiz sind es
vor allem die Fachleute in den tech-
nischen Berufen, die dringend ge-
braucht werden. Besonders in Re-
gionen wie Arbon, wo der Werkplatz
einen hohen Stellenwert besitzt, be-
darf es einer Attraktivität für junge
Leute mit guter Ausbildung. Die
Lehrstellen sind vielfältig und zahl-
reich, die Anforderungen an den
Lernenden aber auch. Weiterführen-
de Schulen gibt es im Kanton Thur-
gau zwar wenig, dafür aber in den
angrenzenden Kantonen. Die Uni-
versität Konstanz, die kürzlich als
deutsche Elite-Universität ausge-
zeichnet wurde, sowie die Univer-
sität St.Gallen betreiben in unmittel-
barer Nähe Forschung auf höchstem
Niveau und sind Anziehungspunkte.
Sie haben mit ihren angegliederten
Instituten eine Ausstrahlung auf un-
sere Region als Wirtschaftsstandort.
Gute Berufsschulen, Maturitätsschu-
len, Fachhochschulen und Univer-
sitäten schaffen ein gutes Klima für
die Ausbildung junger Menschen
und sind eine grosse Motivation.
Letztlich ist es genau diese Motiva-
tion, die uns weiterbringt.

Wenn Unternehmen erfolgreich
sind und mehr produzieren können,

brauchen sie zwangsläufig mehr
Energie. Die Diskussion um die Si-
cherstellung der Energie wird aber
in der Schweiz nicht mit der not-
wendigen Konsequenz geführt. Be-
reits in zehn Jahren verfügen wir
nicht mehr über genügend eigene
Energie.

In keinem anderen Land hat die
Wasserkraft einen so hohen Stellen-
wert wie in der Schweiz. Aber auch
wenn wir damit heute 60 Prozent
unseres Elektrizitätsbedarfes abdec-
ken können, reicht dies allein nicht,
um den Werkplatz Schweiz am Lau-
fen zu halten. Mit der Atomkraft zu-
sammen ist die schweizerische
Energieproduktion in der Lage,
praktisch CO2-frei zu produzieren.
Eigenartigerweise wird diese Tatsa-
che vollständig vergessen, wenn
man die Szenarien betrachtet, wie
der Energiebedarf für die Wirtschaft
in Zukunft sichergestellt werden
soll. Die einen begeben sich in die
Abhängigkeit von Gasproduzenten,
die anderen in die Abhängigkeit
von Kohleproduzenten. Mehr CO2
produzieren sie so oder so. Ausge-
rechnet am Technologiestandort
Schweiz will man partout die Kern-
energie schlecht reden. Niemand
kann heute eine verlässliche Aus-
kunft darüber geben, wie der heute
40-prozentige Kernenergieanteil in
Zukunft aus erneuerbaren Energie-
quellen abgedeckt werden kann. Es
wäre dringend notwendig, aus der
Not eine Tugend zu machen und die
Kernenergie weiterzuentwickeln. 

Die Forschung in der Kernener-
gie kann nicht erfolgreich vorange-

trieben werden, wenn das Thema
zum Vornherein als politisches
Tabu abgetan wird. Energiesparen
und erneuerbare Energien allein
können die Kernenergie nie erset-
zen. Deshalb muss auch in Zukunft
die Energie aus der neusten Gene-
ration von Atomkraftwerken mit in
die Szenarien der zukünftigen
Energieversorgung einbezogen wer-
den. Sie gibt uns die notwendige
Unabhängigkeit.

Bildung und Energie sind zwei
sehr wichtige Grundpfeiler für den
Wirtschaftsstandort Schweiz. Sie
haben schon früher in hohem Mas-
se die Industriegeschichte der
Schweiz geprägt. Wir tun gut daran,
wenn wir heute, wo vieles auf
Hochtouren läuft und mit guten Jah-
resabschlüssen gerechnet werden
darf, kräftig in diese Bereiche inves-
tieren – für eine sichere Zukunft.

Tyco Electronics Logistics AG    Werk Steinach
Ampèrestrasse 3      9323 Steinach   Schweiz
Tel.  071 447 0 447        www.tycoelectronics.ch 
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Elektrische und elektronische
Steckverbinder und Komponenten

Stephan Hollenstein

Leiter UBS Arbon

Tel. 071-447 79 00

stephan.hollenstein@ubs.com
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richtigen 

Partner 
zum Erfolg.



Im Windschatten der Grossen
In Roggwil, wie im übrigen Ober-
thurgau, verspürt man, dass in
und um Arbon kräftig investiert
wird. Die Roggwiler Bevölkerung
ist gewillt, dieser Entwicklung zu
folgen. Mit der Beteiligung der Po-
litischen Gemeinde an den Be-
triebs- und Unterhaltskosten der
Infrastrukturanlagen hat die Be-
völkerung die Weichen entspre-
chend gestellt. Der frische Wind
aus der kooperativen Zusammen-
arbeit von Behörden und Bevölke-
rung soll das Miteinander weiter
fördern und verstärken. Im Wind-
schatten der Grossen halten wir
die Eigenständigkeit hoch und las-
sen unsere Vorzüge als Garanten
für ein kontinuierliches Wachstum
gedeihen, nach dem Motto: «Fit
und mutig in die Zukunft».
Dementsprechend nutzen die
Roggwiler Behörden den Auf-
schwung, um ihre Hallen- und
Sportanlagen auf Vordermann zu
bringen. In Roggwil werden in
nächster Zeit eine Doppelturnhal-
le und ein Sportplatz realisiert.
Auch im oberen Gemeindeteil, in
Freidorf, wird investiert. Der Büh-
nenanbau an die bestehende
Mehrzweckhalle, initiiert durch
die Schulgemeinde Freidorf-Watt,
ist bereits im Bau. Die Erweite-
rung des bestehenden Sportplat-
zes und die Schaffung entspre-
chender Parkierungsflächen beim
Schulareal werden folgen. Zudem
plant die Schweizerische Südost-
bahn einen Ausbau im Bereich
des Bahnhofs in Freidorf. Der Ge-
meinderat will aktiv mitgestalten
um so, rund um den Bahnhof, ein
neues Zentrum zu schaffen. Diese
Bauvorhaben und Bestrebungen
sollen den Aufschwung für das
örtliche und regionale Gewerbe
verlängern sowie für entsprechen-
de Wertschöpfung sorgen.
In unserer Gesellschaft rücken
Wohnen und Arbeiten immer nä-
her zusammen. Neue Technolo-
gien ermöglichen ein standortun-
abhängiges Agieren. Roggwil will
auch in Zukunft eine attraktive
Wohn- und Arbeitsgemeinde blei-
ben und mit zeitgerechten Anla-
gen im Bereich Sport, Kultur und
Freizeit Anreize für unsere Jugend
sowie für willkommene Neuzuzü-
ger schaffen. Damit liegen wir im
Trend der Zeit und dürfen uns auf
eine erfolgreiche Zukunft freuen.

Werner Minder
Gemeinde-

ammann 
Roggwil

«Politik geht alle an»
Bereits Ende des vorletzten Jahr-
hunderts hat ein deutscher Poli-
tiker und Industrieller festge-
stellt: «Nicht die Politik ist unser
Schicksal, sondern die Wirt-
schaft.»
Diese Aussage trifft insbesondere
auf die Vergangenheit und Gegen-
wart unserer Region Oberthurgau
zu. Die einschneidenden wirt-
schaftlichen Veränderungen mit
dem Verlust von hunderten, ja
tausenden Arbeitsplätzen und
den daraus resultierenden Steuer-
mindereinnahmen beschäftigten
in jüngster Vergangenheit öffentli-
che Hand und Politik. Doch AFG,
Trunz, Saurer Hamel, Bruderer,
etc. sowie allen KMU’s und Anbie-
tern aus den Sektoren Dienstleis-
tung und Handel sei Dank: Der
Wirtschaftsstandort Arbon rüstet
sich für die Zukunft.
Und auch wenn der Oberthurgau
nicht zu den am stärksten wach-
senden Regionen gehört, sind
die Zukunftschancen von Wirt-
schaft, Stadt und Region Arbon
vorzüglich. Diesem Umstand gilt
es Sorge zu tragen. Aus Sicht der
Politik muss es immer ein Geben
und Nehmen sein: Die Politik ist
verantwortlich für wirtschafts-
freundliche, breit abgestützte at-
traktive Rahmenbedingungen,
schlanke Verwaltungen mit spe-
ditiven (Baubewilligungs-) Ver-
fahren, tiefen Steuerfüssen etc.
Doch gleichzeitig gilt es die An-
liegen und Bedürfnisse von
Wohnbevölkerung, Ferien- und
Tagesgästen, Vereinen, Interes-
sengruppen etc. zu berücksichti-
gen. Der Verkehr, der Verbrauch
von Energie und Ressourcen aller
Art wird weiter zunehmen, nur
die Landreserven werden immer
weniger. Da stehen wir vor Haus-
aufgaben, die die Politik nur ge-
meinsam mit allen Beteiligten lö-
sen kann.  
Gemeinsam gilt es Anreize für
Einsparungen, Verbesserungen
und Effizienzsteigerungen zu
schaffen, um sie dann vorbildli-
cherweise bei sich selbst zuerst
umzusetzen. 
Mit dieser Vorbildfunktion kann
uns die Industrie in Zukunft auch
etwas zurückgeben.

Konrad Brühwiler
Präsident 

Stadtparlament 
Arbon 

Horn – in Bewegung und innovativ
Horn bietet mit seinen rund 175
ha wenig Fläche zur Ausdehnung.
Umgeben von st.gallischen Ge-
meinden und Bodensee – damit
auch etwas losgelöst vom restli-
chen Thurgau – besitzt Horn eine
gewisse Eigenständigkeit. Domi-
nierten früher Fischerei, Hand-
werk, und Landwirtschaft, änder-
te sich dies mit Einzug der Blei-
cherei Raduner und anfangs des
20. Jh. der Sais. Heute zählt Horn
noch einen Landwirtschaftsbe-
trieb, 1950 waren es deren elf. Im
Sekundärbereich arbeiteten 1950
rund 1050 Personen, heute sind
es zusammen mit dem Tertiärsek-
tor beinahe dieselbe Anzahl. Hier
hat sich eine Verschiebung von
der Grossindustrie zu KMU’s erge-
ben, und die Industrie hat ver-
mehrt Dienstleistern Platz ge-
macht. Nahezu konstant verhält
sich seit 1991 die Einwohnerzahl
– heute 2362, damals 2276. 
Seit aber etwa zwei Jahren ist Be-
wegung in Horn sichtbar. Land an
der Gartenstrasse wurde für etwa
16 EHF-Parzellen umgezont und
es folgten oder folgen grössere
Bauprojekte an der See-, Allee-,
Aachstrasse, der Flurstrasse und
auf dem ehemaligen Moschtiareal.
Zudem ist mit dem Projekt «Woh-
nen im Park» auf dem ehemaligen
Raduner-Areal eine Wohnanlage
geplant, welche Horn markant
verändern wird. Kulturell zeigte
sich unsere Gemeinde dieses Jahr
von einer ganz speziellen Seite.
Auf der Seeaufschüttung konnten
sich etwa 100 000 Besucher von
unserer tollen Lage überzeugen
und genossen das einmalige Kul-
turerlebnis «Strandgut» in Verbin-
dung mit See und Natur. Ein wei-
terer wichtiger Vorteil bildet unse-
re Schule. Seit 1923 hat Horn eine
eigene Oberstufe – ein wichtiger
Punkt bei der Wahl seines Wohn-
ortes oder für die Gewinnung von
Arbeitnehmern. Der Gemeinderat
hat den Ball zur Zukunftssiche-
rung aufgenommen. Umzonung
Raduner-Areal, Wasserversorgung,
Einheitsgemeinde und Planung
der Landkapazitäten bilden Kern-
punkte in den Legislaturzielen.
Wir müssen haushälterisch umge-
hen mit den Ressourcen und de-
ren optimalen Einsatz planen. Die
Zukunft von Horn als Wohn- und
Arbeitsort gilt es anzugehen.

Thomas Fehr
Gemeinde-

ammann
Horn

Wo liegt das grösste Potenzial?
Als neuer Gemeindepräsident
von Steinach stelle ich bereits
nach den ersten Tagen fest, dass
viele Firmen neue Projekte in An-
griff nehmen. Es ist zu spüren,
dass sie erfolgreich geführt wer-
den und Ausbaupotenzial vor-
handen ist. 
Das ist für die Gemeinde und die
Region natürlich äusserst positiv.
Für die Zukunft ist eben nicht nur
die erfreuliche Tatsache wichtig,
dass auf dem Saurer-Areal neue
Ideen realisiert werden können,
sondern auch, dass die beste-
henden Betriebe sich stetig
weiterentwickeln.
Ich habe gelesen, dass der Unter-
gang der Saurer seinen Anfang
genommen hatte, als die Familie
nicht mehr direkt im Unterneh-
men involviert war.
Auf die philosophische Frage,
was denn den Manager vom
Unternehmer unterscheidet, ant-
wortete ein sehr erfolgreicher
Unternehmer aus unserer Region
kürzlich, dass der Manager kün-
den kann, der Unternehmer nicht. 
Diese Aussage regt zum Weiter-
denken an. Warum kann man
nicht einfach künden? Weil man
die Firma gegründet hat? Weil
man Aktien besitzt? Ja auch, aber
vermutlich vor allem, weil man
mit Leib und Seele den Betrieb
führt. Wenn es eine Führungsper-
son schafft, sich emotional mit
der Firma so zu verbinden, wie
wenn er sie selber gegründet
hätte, dann erreicht er das glei-
che Niveau wie ein Unternehmer.
Philosophisch und auch ganz re-
al gesehen, liegt folglich das
grösste Potenzial in der positi-
ven Energie der Leute unserer
Region. Unser Land hat als wich-
tigste und fast einzige Ressource
den Menschen. Wenn wir es
schaffen, diese Energie auf die
jungen Arbeitskräfte zu übertra-
gen und sie sinnvoll auszubil-
den, dann haben wir als Region
am besten investiert. Schaffen
wir Lehrstellen und lehren wir
Auszubildende, wie man positiv
und mit Herz und Seele eine Auf-
gabe wahrnimmt.

Roland Brändli
Gemeinde-
präsident 
Steinach

PostMail beflügelt Ihre Beziehungen.
Briefe und mehr.

Briefe und mehr.PostMail bietet zuverlässige Briefzustellung und vieles mehr. 
Nutzen Sie unser grosses Angebot an innovativen Dienstleistungen.

Im Thurgau sind 
KMU die Grössten.
Man muss kein Riese sein, um im Thurgau gross rauszukommen: Dank dem KMU-Service der Wirtschafts-
förderung des AWA profitieren regionale Unternehmen von zahlreichen Dienstleistungen, wertvollen Informationen 
und hilfreichen Kontakten. Apropos Kontakt: hotline.wirtschaft@tg.ch, www.awa.tg.ch

Arbon zeigt sich unter www.arbon.ch

Richten Sie Ihre Vorschläge an:

www.oberthurgau.ch
info@oberthurgau.ch

Gemeinde-Tageskarten
für die SBB

Bestellen über
www.infocenter-arbon.ch

Verkehrsverein Arbon
Schmiedgasse 5
CH-9320 Arbon

RWP Rother 
Wirtschaftsprüfung & Beratung AG
St.Gallerstrasse 20, 9320 Arbon
Tel. 071 447 18 00
www.rwp.ch info@rwp.ch

Treuhand
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• Buchführungen

• Abschlüsse

• Steuern

• Revisionen

• Gründungen

• Beratungen
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Dr. Christoph Tobler
Präsident Thurgau Tourismus
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Der Tourismus hat im Thurgau in
den letzten Jahren sichtlich an Be-
achtung und Stellenwert gewon-
nen. Nicht nur in den Medien, auch
in der Politik, bei Kanton und Ge-
meinden, und bei den Wirtschafts-
verbänden ist Tourismus zu einem
ernsthaften Thema geworden. Man
glaubt im Thurgau zunehmend an
das Potenzial und die Chancen des
Tourismus, auch im Oberthurgau.

Die wirtschaftlichen Effekte be-
schränken sich nicht auf die Umsät-
ze und die Beschäftigung in der
touristischen Kernbranche, in Hotel-
lerie und Gastronomie. Die Nachfra-
ge der Touristen wirkt weit über das
Gastgewerbe hinaus, in Verkehrsbe-
triebe, Landwirtschaft, Detailhan-
del, Banken, Dienstleistungen aller
Art, Kultur und Unterhaltung. Und
von den Impulsen, welche diese
Nachfrage auslöst, profitieren auch
vor- und nachgelagerte Betriebe
und Branchen aus dem Gewerbe.

Nicht zu unterschätzen ist auch
die Imagewirkung des Tourismus.
Ein guter Bekanntheitsgrad dank
der touristischen Werbung und ein

positives Image als attraktiver, le-
benswerter Ort oder Region können
im heutigen harten Standortwettbe-
werb sehr hilfreich sein. Das ist man
sich auch im Oberthurgau bewusst.

Dabei verfügt die Region am obe-
ren Bodensee über eine interessan-
te Ausgangslage dank wertvollen
Pluspunkten im touristischen Wett-
bewerb: die Lage am Bodensee, in
Deutschland eine touristische Adres-
se erster Güte, die gepflegte Kultur-
landschaft mit einigen reizvollen An-
ziehungspunkten, wie der Altstadt
von Arbon und von Bischofszell oder
dem Wasserschloss Hagenwil, die
Lage im Dreiländereck zu Deutsch-
land und Österreich sowie die Nähe
zum Messe- und Kongresszentrum
St.Gallen. Dazu kommen einige gut
geführte innovative Hotelbetriebe,
wie das Bad Horn, das Metropol Ar-
bon, die Seelust in Wiedehorn oder
das Le Lion in Bischofszell.

Einiges läuft bereits erfreulich: Im
Sommer sind die attraktiven Bäder
gut frequentiert, die Campingplätze
sind meist voll belegt, die Hotel-
frequenzen haben steigende Ten-
denz, der Velotourismus boomt,
und der slowUp Bodensee hat sich
zu einem einzigartigen Grossanlass

und touristischen Werbeträger für
die Region entwickelt.

Einiges ist zumindest auf guten
Wegen: die Zukunft des EZO in Ro-
manshorn als ganzjährig genutztes
Sportzentrum soll mit Hilfe der Re-
gionsgemeinden gesichert werden,
in Amriswil entsteht mit dem «Pen-
torama» ein neues Kultur- und Ver-
anstaltungszentrum, die neuen Be-
sitzer sind daran, die Bodensee-
Schifffahrt touristisch aufzuwerten,
in der Landwirtschaft und bei Priva-
ten entstehen immer wieder neue
ergänzende Beherbergungsangebo-
te, und in Romanshorn und Arbon
planen die Behörden eine Aufwer-
tung der Anlagen um den Hafen.

Einiges bleibt aber noch zu tun,
das touristische Potenzial im Ober-
thurgau erscheint noch lange nicht
ausgeschöpft: Allen voran steht das
teilweise ungenügende Angebot an
Hotelbetten, insbesondere in Ro-
manshorn, aber auch in Amriswil.
Dann ist in unseren Ortszentren
häufig noch (zu) wenig von Ferien-
atmosphäre zu spüren. Belebte Fla-
niermeilen, attraktive Orte zum Ver-
weilen, stimmungsvolle Strassen-
cafés sucht man im Oberthurgau
weitgehend vergebens. Verbesse-

rungswürdig ist oftmals auch die
Gastfreundschaft.

Wo liegen die Ansatzpunkte, um
die Chance Tourismus im Oberthur-
gau noch besser zu nutzen? Grund-
voraussetzung ist, dass diese Chan-
ce überhaupt als solche erkannt
wird. Das setzt ein entsprechendes
Tourismusbewusstsein voraus, in
der Bevölkerung ganz allgemein,
bei den Anbietern im (Gast-)Gewer-
be, bei Investoren und nicht zuletzt
auch bei den Behörden. Nur wer
von der Chance Tourismus über-
zeugt ist, begegnet den Touristen
freundlich und hilfsbereit, erkennt
die Möglichkeiten, sein Angebot
auf die Bedürfnisse der Gäste aus-
zurichten, und ist bereit, in dieses
Angebot zu investieren. Nur dann
jedoch vermag unsere Region das
Besondere, Einmalige zu vermit-
teln, das Touristen anzieht. Der
Oberthurgau soll Lebensfreude und
Gastfreundschaft ausstrahlen.

Ganz entscheidend ist schliesslich
die Zusammenarbeit, zwischen den
Betrieben, innerhalb des Ortes, in
der Region, am Bodensee. Ein tou-
ristisches Angebot besteht immer
aus einer Vielzahl verschiedener
Leistungen, die sich ergänzen und
erst zusammen die Attraktivität aus-
machen. Und touristisches Marke-
ting verlangt zwingend nach Koope-
ration und einer sinnvollen Aufga-
benteilung zwischen den verschie-
denen Ebenen. Nur mit einer geziel-
ten Bündelung der Kräfte vermögen
wir die erhoffte Wirkung zu erzielen.

Der Tourismus bietet für den
Oberthurgau zweifellos eine interes-
sante Chance. Man muss jedoch an
sie glauben und in sie investieren!
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Was für eine Bedeutung hat der
Tourismus in unserer Gegend? Ich
glaube, wir müssen uns eingeste-
hen, dass wir eher «kleine Bröt-
chen» backen müssen. Wir waren,
sind und werden nie ein grosses
Tourismuszentrum sein. Aber auch
wir haben unsere Stärken. Diese
müssen wir nur gezielt ausspielen.
Ich denke da an unsere Lage am
Dreiländereck und am Bodensee.
Am Seeufer sitzen und zugleich in
die Alpen (Säntis) blicken zu kön-
nen – diesen Vorteil haben nicht
viele. Unsere Region bietet sich für
den Langsamverkehr an. Es ist er-
freulich feststellen zu können, dass
Jahr für Jahr mehr Personen am
slowUp teilnehmen. Dies zeigt doch
klar auf, dass in diesem Segment
unsere Stärke liegt. Hier müssen
wir am Ball bleiben.

Es nützt aber alles nichts, wenn
es uns nicht gelingt, den Bewoh-
nern klarzumachen, dass Tourismus
ein bedeutender Wirtschaftszweig
sein kann. Das Bewusstsein für die
Belange des Tourismus muss in al-
len Köpfen vorhanden sein. Nur so
erreichen wir, dass sich alle mit die-
sen Fragen identifizieren und auch
danach handeln. 

Damit wir den Gästen – aber
nicht zuletzt auch den Einheimi-
schen – etwas bieten können, wer-
den schon seit längerer Zeit An-
strengungen unternommen. Die vie-
len grossen und kleinen Anlässe,
die meistens durch Vereine mit
grossem Engagement und viel Idea-
lismus «auf die Beine» gestellt wer-
den, sind ein lebendiges Zeichen
dafür. Die Märkte in unserer Alt-
stadt, das Jazzkonzert, die Früh-
lingsmesse, das Seenachtfest, das

Hafenkonzert, das Open Air Kino,
der slowUp, die Weihnachtsausstel-
lung, um nur einige aufzuzählen,
zeigen doch eindrücklich auf, dass
trotz vielfach geäusserter anderer
Meinung in unserem Städtchen et-
was los ist. Diesen Idealismus und
die Freude an der Organisation sol-
cher Veranstaltungen muss geför-
dert werden. Aber wer soll dies för-
dern? Hier ist ganz klar die Stadt in
der Pflicht. Sie muss die guten Rah-
menbedingungen schaffen, damit
solche Anlässe weiterhin bestehen
bleiben können. Es ist aber wichtig,
dass die verschiedenen Anlässe
auch koordiniert werden. Ich meine,
es darf nicht sein, dass zwei grös-
sere Anlässe am gleichen Tag in der
Region oder noch schlimmer in Ar-
bon selber durchgeführt werden. 

Um dies zu verhindern und um
eine bessere Koordination – schon
bei Beginn der Planung – zu errei-
chen, hat der Verkehrsverein Arbon
und Umgebung vor Jahren sein In-
focenter geschaffen. Dieses wurde

bisher in grosszügiger Weise durch
Arbon und die Nachbargemeinden
Steinach und Roggwil unterstützt.
Jetzt sieht es ein wenig anders aus.
Wohin die Zukunft das Infocenter
führen wird, ist zurzeit – leider –
noch ungewiss. Ich hoffe aber,
nicht zuletzt im Sinne einer attrak-
tiven und lebendigen Region, dass
in dieser Frage bald eine Lösung
«auf dem Tisch» liegt. 

Für mich ist es zwingend, dass
alle Beteiligten am Tourismus – öf-
fentliche Hand, Verkehrsvereine,
Kanton, Hotels etc. – sich gemein-
sam engagieren. Gemeinsam sind
wir stark. Gemeinsam können wir
etwas bewegen. Nur auf der Basis
von gegenseitigem Vertrauen und
Achtung können wir den Tourismus
in eine bessere Zukunft führen. Eine
bessere Zukunft bedeutet auch,
dass wir mehr Leben, mehr Attrakti-
vität und nicht zuletzt auch mehr
Wertschöpfung schaffen können.
Ich wünsche mir und der ganzen
Region, dass sie Vertrauen in die ei-

gene Stärke gewinnt und aus dieser
Stärke heraus wieder mit Freude
und Elan neue Aufgaben im Bereich
Tourismus anpackt. Wir müssen uns
selber weiterbringen. Arbon und die
Region können dies – da bin ich fel-
senfest davon überzeugt. 

Ich hoffe für die Region Arbon,
dass sich auch in Zukunft Personen
finden lassen, die sich mit grosser
Begeisterung und viel Idealismus
einsetzen werden. Sie sind das
grösste Kapital im Kampf um mehr
Attraktivität. Nur mit solchen Per-
sonen können wir Arbon zu einer
«Freizeitstadt» und damit schluss-
endlich zu einer Tourismusstadt
machen. Sicher, auch die offizielle
Politik und seine Verwaltung müs-
sen ihren Teil dazu beitragen. Sie
müssen sicherstellen – ohne seiten-
lange Auflagen und hohe Gebühren
–, dass gute Anlässe auch durch-
führbar werden oder durchführbar
bleiben. Ich meine, die vielen Verei-
ne im Bereich Sport und Kultur sind
es, die schliesslich die Attraktivität
eines Ortes ausmachen. Und zwar
so attraktiv, dass es sich lohnt, hier
zu wohnen und zu leben. 

Kaspar Hug, Präsident 
Verkehrsverein / Infocenter Arbon
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Dr. Edgar Oehler, Präsident und
Delegierter des Verwaltungsrates
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Arbon als Wirtschaftsstandort er-
lebte in den vergangenen Jahren ei-
ne vielschichtige Vergangenheit.
Was einst international führend
war, ist zwischenzeitlich verschwun-
den; was damals als kleines Blüm-
chen gepflanzt wurde, steht heute
als prächtige Blume in der Region.
Indessen kann keine Firma ihre Zu-
kunft auf die enge Region abstüt-
zen. Auch die Schweiz als Absatz-
gebiet ist für sehr viele Firmen zu
klein, ja Europa reicht nicht mehr,
um die Herausforderungen der Zu-
kunft zu meistern. 

Unsere Wirtschaft lebt von so ge-
nannten KMU, also von kleinen und
mittleren Unternehmen. Die gros-
sen Industriebetriebe bilden indes-
sen das Gerippe, auf welchem die
weltweiten Verbindungen und Ab-
satzkanäle aufgebaut werden. Die
Region Oberthurgau und der an-
grenzende Kanton St.Gallen sind
Beispiele für diese Zusammenarbeit
zwischen den KMU und den welt-
weit aktiven wie erfolgreichen Un-
ternehmen: die beiden Oberthur-
gauer Firmen AFG und Bruderer so-
wie Tyco und Hügli in Steinach, um
nur die grössten Unternehmen in
der engsten Region zu nennen, ver-
körpern die lokale Verbundenheit
mit weltweiter Ausstrahlung.

Die AFG setzte 2006 78 Prozent
ihrer Produkte auf den beiden Heim-
märkten Schweiz und Deutschland
mit zusammen rund 80 Millionen
Einwohnern ab; nur gerade 22 Pro-
zent gingen auf andere Märkte mit
mehr als 6 Milliarden Bewohnern.
Diese Ausgangslage hat uns bewo-
gen, eine weltweite Initiative zu
starten und massiv in andere Märk-

te zu investieren. Ebenso entschie-
den wir uns, ausserhalb der beiden
Heimmärkte weitere Unternehmen
zu erwerben. Erstes Ziel ist es, un-
sere Verkäufe ausserhalb der Heim-
märkte auf 50 Prozent zu steigern.
Längerfristig wollen, ja müssen wir
rund 60 Prozent unserer Aktivitäten
in den neuen Märkten absetzen.
Diese Zielvorgabe hat für die Region
Oberthurgau nur Vorteile. Um welt-
weit erfolgreich zu sein, benötigt
man eine starke Heimbasis. Auf die-
ser Heimbasis – für die AFG also in
Arbon – muss die Zentrale sein. Ar-
bon hat mit einer anderen Unter-
nehmungspolitik denkbar schlechte
Erfahrungen gemacht. Als die Herren
der Aktiengesellschaft Adolph Sau-
rer vom Werkplatz Arbon wegzogen
und sich in Winterthur niederlies-
sen, war das der Anfang vom Ende.
Man wollte weg von den Werkplät-
zen und ungestört in einer Stadt ar-
beiten. Heute ist von der einstmali-
gen Perle der Schweizer Wirtschaft
nicht mehr viel übrig geblieben. Die
AFG hat, nicht zuletzt wegen dieser
Erfahrung, mit dem Bau des neuen
Corporate Center in Arbon ein Be-
kenntnis zum Werkplatz Schweiz
und der Nähe der Fabrikationsstät-
ten abgelegt. Gleichzeitig bauen wir
die Fabrikationsstätten und Zentra-
len in unseren Tochterunternehmen
im Ausland aus. Damit erstellen wir
ein Netz rund um die Welt.

Der Weltmarkt entscheidet über
die Zukunft der AFG. Um erfolgreich
zu sein, müssen wir drei Vorausset-
zungen erfüllen: wir müssen aner-
kannte Erzeugnisse produzieren,
über die entsprechenden Fabrika-
tionsstätten und -methoden sowie
die Märkte verfügen.

Der Weltmarkt entscheidet aber
nicht nur über die Zukunft der gros-
sen Unternehmen, sondern vielmehr
indirekt auch über die KMU. Zum ei-
nen gibt es in unserem Land und
auch in unserer Region eine Vielzahl
erfolgreicher exportorientierter KMU.
Erfolge auf den in- und ausländi-
schen Märkten sind Grundvorausset-
zungen für die Investitionstätigkeit
eines Unternehmens. Hiefür dient
die AFG wiederum als Beispiel. Ohne
Erfolge hätte sich die AFG nicht ent-
schieden, in der Region das neue
Corporate Center zu bauen oder
in Steinach die STI – Hartchrom AG
nachhaltig auszubauen. Diese bei-
den, zusammen mit anderen Investi-
tionen, lösen in der Region Ober-
thurgau innerhalb von zwei Jahren
ein Investitionsvolumen allein für
Bauten von rund 60 Millionen Fran-
ken aus. Hievon buchen die lokalen
und regionalen KMU den grössten
Teil der Aufträge. Damit schliesst
sich der Bund der grossen Industrie-
unternehmen und KMU.

Die Rahmenbedingungen – Bau-
recht, Regionalpolitik, Umwelt, Bil-
dungsplätze, ausgebautes Schulwe-
sen, Freizeitwert, Finanzwesen etc. –
haben für die Wirtschaft eine grosse
Bedeutung. Mit Blick auf die Investi-
tionstätigkeit spielt die Finanzpolitik
von Gemeinden und namentlich des
Kantons eine entscheidende Rolle.
Ein positives Steuerklima mit einer
verantwortbaren Steuerpolitik wird
je länger, desto entscheidender im
innerschweizerischen, aber auch im
internationalen Steuerwettbewerb.
Steuerwettbewerb ist notwendig
wie der Wettbewerb in der Wirt-
schaft notwendig ist und zu besse-
ren Leistungen anspornt. Die öffent-

liche Hand hat immer zu wenig fi-
nanzielle Mittel, um die Wünsche al-
ler Kreise zu erfüllen. Wichtig ist in-
dessen, dass die Behörden aller
Stufen angespornt werden, die Ein-
nahmen wirtschaftlich einzusetzen
und nicht zu verschleudern. Bürger
und Wirtschaft haben ein Anrecht
darauf, dass ihre Mittel von der öf-
fentlichen Hand zweckorientiert ein-
gesetzt werden. Der Kunde verlangt
von der Wirtschaft ebenfalls, dass er
von der Wirtschaft ein ausgezeich-
netes Produkt zu einem wirtschaft-
lichen Preis erhält. Andernfalls geht
er zur Konkurrenz. Und diesem
Wettbewerb hat sich auch die öf-
fentliche Hand – also auch der Kan-
ton Thurgau und der Kanton St.Gal-
len zusammen mit ihren Gemeinden
– zu stellen. Andernfalls wenden
sich die Bürger wie die Kunden in
der Wirtschaft von ihnen ab und
wechseln den Standort. Ideen und
Ansätze sind in beiden Kantonen
vorhanden, einiges haben die bei-
den Verantwortlichen, die Regie-
rungsräte Koch für den Thurgau und
Schönenberger für St.Gallen, durch-
gesetzt. Weitere müssen umfassend
realisiert werden.

wälli

...setzen Sie 
mit uns neue
Massstäbe!

wälligruppe

www.waelli.ch

Der Arbeits-, Wohn-
und Freizeitraum
rund um Arbon

Berg SG

Steinach

«Das Wasser ist ein lebenswichtiger Bestandteil…
…also tragen wir doch Sorge dafür…»

Abwasserverband Morgental
der Region Arbon

Ihr Partner für Industrie,
Gewerbe und Haushalt

Weitere Informationen: Tel: 071 447 12 80 oder unter: e-mail: avm@morgental.ch

. . . wasserstark!

www.HEugster.ch

Sanitär � Spenglerei � Rohrleitungsbau
Blitzschutz � Planung � Reparaturdienst
Solaranlagen � Badumbau

Haustechnik Eugster AG
Telefon 071 455 15 55
Roggwil � Arbon � Tübach
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von Remo Trunz 1972 als Ein-
mann-Betrieb in St.Gallen gegrün-
det, beschäftigt die Trunz-Gruppe
mittlerweile über 160 Mitarbeiter an
drei verschiedenen Standorten. Mit
der Region Oberthurgau und der
Bodenseeregion fühlt sich die
Trunz-Gruppe besonders verbun-
den. 1997 hat die Gruppe einen
grossen Teil ihrer Produktion nach
Arbon ins ehemalige Saurer-Areal

verlegt. Viel zu reden gibt der ge-
plante Umzug und der Neubau in
Steinach. Doch der Neubau in
Steinach ist eine klares Bekenntnis
zur Region – Kantonsgrenzen hin
oder her! Die Region Oberthurgau
hatte für die Firma Trunz schon im-
mer eine grosse Bedeutung. Viele
unserer Kunden sind aus dem
Oberthurgau und der Bodensee-
region. Dies war mitunter einer der
Beweggründe für unseren Umzug
1997 nach Arbon ins ehemalige
Saurer-Areal. Ausserdem fanden wir
hier ideale Platzverhältnisse. Inzwi-
schen haben wir unsere Marktpo-
sition im Thurgau klar verstärkt.
Durch die Übernahme des Bereichs
Nutzfahrzeuge wurde die Produk-
tion sogar von zwei auf drei Pro-
duktionshallen ausgeweitet und
neue Arbeitsplätze geschaffen.   

Das erfreuliche Wachstum der
letzten Jahre bedeutete aber auch,
mich frühzeitig mit der langfristigen
Strategie und Organisation der
Trunz-Gruppe auseinanderzusetzen.

(K(K aa nnttoonns-)Gs-)Grree nznz ee n n 
übüb ee rr ww ii nn dd ee n –n –

rree gg ii oonn aa ll e Be B ee dd eeuutt uu nn g g 
ss tärtär kkee nn

Gemeinsam in die Zukunft
Ist Ihnen das Potenzial der Re-
gion Oberthurgau bewusst? Mit
einer Bevölkerungszahl von
66 000 Personen, 30 000 Arbeits-
plätzen, guten Standortfaktoren
mit ökonomischen Verkehrsan-
bindungen mit öffentlichem und
Individualverkehr, hervorragen-
den Bildungsangeboten, vielen
Sport- und Freizeitmöglichkeiten,
günstigen Steuern und einem üp-
pigen Landangebot für alle Nut-
zungsarten positionieren wir uns
auf den ersten Blick ausgezeich-
net in Konkurrenz zu andern Re-
gionen. Trotz guter Voraussetzun-
gen konnte der Oberthurgau in
der Vergangenheit mit Regionen
wie Weinfelden und Frauenfeld
nicht mithalten. Unser Potenzial
ist gar grösser als dasjenige in
andern Thurgauer Regionen –
Weinfelden hat rund 20 000,
Frauenfeld rund 50 000 Einwoh-
ner. Unser Potenzial schätze ich
etwa gleich ein für Regionen wie
Thun, Neuenburg oder Schaffhau-
sen. Trotzdem sind wir nicht so-
weit wie andere Gegenden. Wes-
halb wohl? Was machen diese Re-
gionen heute anders bzw. bes-
ser? Sie richten sich auf ein star-
kes Zentrum aus und profitieren
so gemeinsam. Das Zentrum von
der Agglomeration und die Agglo-
meration vom Zentrum.
Wir haben es bis heute nicht ge-
schafft, unsere Ressourcen zu
bündeln und gemeinsam unseren
Standort zu vermarkten. Wir ver-
zetteln uns, jeder und jede kocht
sein eigenes Süppchen. Jede In-
stitution schaut für sich. Damit
treten wir alle an Ort, weil es für
einen besonderen Coup so nicht
reicht. Besser wäre, die Ressour-
cen zusammenzulegen, um so
gemeinsam das Optimum für un-
sere Infrastruktur zu erreichen.
Ich bin überzeugt, die Region
Oberthurgau hat Potenzial, kann
es aber nur ausschöpfen, wenn
es uns gelingt, alle Kräfte zu-
sammenzuschnüren und gemein-
sam die Zukunft zu bewältigen.
In diesem Sinne freue ich mich
auf eine gemeinsame Zukunfts-
konferenz Oberthurgau.

Stephan Tobler
Geschäftsleiter 

Regional-
planungs-

gruppe
Oberthurgau

Als ein erster Schritt haben wir die-
ses Jahr die vier Firmen unter dem
Dach der Trunz Holding AG zu-
sammengefasst. Ich und meine
Führungsmannschaft haben klare
Ziele für die nächsten Jahre: ein ge-
sundes, nachhaltiges Wachstum
und eine Spitzenposition im Be-
reich der Metallverarbeitung als zu-
verlässiger und innovativer Partner. 

Bei der Planung für die Umnut-
zung des Saurer-Areals fanden Ge-
spräche mit den Behörden und der
Firma Saurer statt, und verschiede-
ne Lösungsvarianten für die Um-
platzierung unseres Betriebes wur-
den diskutiert. Die Pläne für die
künftige Nutzung des Areals – was
uns betroffen hätte – entsprachen
jedoch nicht unseren Vorstellungen,
und ein Entscheid bzw. ein weiteres
Vorgehen waren nicht absehbar.
Das hat mich bewogen, nach einem
anderen Standort Ausschau zu hal-
ten. Mit dem Bauplatz in Steinach
haben wir nun einerseits den flä-
chenmässig idealen Standort ge-
funden, der uns ermöglicht, den
Bereich Metalltechnik und Fahr-
zeugtechnik künftig wieder unter
einem Dach zu vereinen. Anderer-
seits ist der Neubau in Steinach
aber auch ein klares Bekenntnis zur
Region Oberthurgau und zur
Weiterentwicklung der Trunz-Grup-
pe. Auch wenn wir die Kantons-
grenze überschreiten, ist es unser
klares Ziel, die regionale Bedeu-
tung zu stärken. Ich persönlich
freue mich sehr, weiterhin als
Unternehmer aktiv die Zukunft der
Region mitgestalten zu können.

Remo Trunz
Inhaber und Unternehmensleiter 

der Trunz-Gruppe

Die WBG Sonnenrain Arbon erstellt für Sie Eigentums-Wohnungen
in bester Bauqualität zu günstigen Preisen

Interessiert? Rufen Sie uns an
Tel. 071 447 11 55 Franz Hodel • www.sonnenrain-arbon.ch • Tel. 071 446 53 46 Reto Petralli

Wohnungs-Typen:

31/2-Zi-Wohnungen 093.5 m2 ab Fr. 310000.–

41/2-Zi-Wohnungen 125.5 m2 ab Fr. 380000.–

51/2-Zi-Wohnungen 144.5 m2 ab Fr. 470000.–

31/2-Zi-Attikawohnung 106.5 m2 verkauft

41/2-Zi-Attikawohnung 126.0 m2 verkauft

Tiefgaragenplätze à Fr. 027000.–
Lift / Bad-WC / Dusche-WC
eigene Waschküche und Bastelraum im UG

EG: mit Wintergarten + Landanteil
Sitzplatz gegen See

1.–3. OG mit Balkonen 16 m2 Süd / 8 m2 gegen See

Nur noch wenige Wohnungen frei!

Bezug Dez. 2007

Überbauung Romanshornerstr. 9, Arbon – 14 Eigentumswohnungen

ETAVIS
Grossenbacher AG
Berglistrasse 2
9320 Arbon
arbon@etavis.ch

24h-Pikett-Service:
071 446 17 10

Wir bringen mehr
Power in die
Elektrotechnik.

Schalten Sie uns ein.
www.etavis.ch

Umfassende Beratung 
für Ihr Eigenheim.

Raiffeisenbank Roggwil TG
www.raiffeisen.ch

Raiffeisenbank Roggwil TG
Raiffeisenbank Steinach Berg Freidorf
www.raiffeisen.ch
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Per Definition schneiden sich pa-
rallele Linien nie. Insofern ist der Ti-
tel schlecht gewählt, denn Schule
und Wirtschaft haben viele Schnitt-
oder auch Berührungspunkte. Diese
liegen zum Teil wohl zeitlich über
mehrere Jahre auseinander, die Wirt-
schaft – wer immer das ist – sollte
aber darauf aufbauen können:
• Bereits im Kindergarten wird der
Erfahrungsschatz des noch jungen
Erdenbürgers unter anderem mit
möglichst viel Sozialkompetenz ge-
äufnet. Sich eingliedern in eine
Gruppe, Rücksichtnahme, aber
auch die Erfüllung der eigenen Be-
dürfnisse, sind solche Erfahrungen.
• In der Unter- und Mittelstufe ist
dann auch der eigentliche Rucksack
des Wissens zu füllen; bald auch
mit den beiden Fremdsprachen
Französisch und Englisch.
• Die Oberstufe schlussendlich be-
reitet die jungen Menschen auf den
Eintritt ins Erwerbsleben oder auf
eine weitere Schulbildung vor. Hier
bestehen dann ganz praktische Be-
rührungspunkte Schule / Wirtschaft.

Mit schöner Regelmässigkeit
kann in der Wirtschaft der Wechsel
von zwei Strategien beobachtet
werden: auf eine Phase der Diversi-
fizierung folgt eine Rückbesinnung
auf die Kernkompetenz und wenn
diese zu «eng» wird, folgt wieder
eine Diversifikation und so weiter.
In der Schule lässt sich eine ähnli-
che Entwicklung beobachten. Um
den für die Kinder «allein verant-
wortlichen» Klassenlehrer wird jetzt
ein ganzes Heer von Spezialisten
gruppiert: schulische Heilpädago-
gen, Logopädie-Therapeutinnen,
Psychomotorik-Spezialisten, Schul-
sozialarbeiter, Klassenbegleiter, um
nur die Wichtigsten zu nennen. Es
wird diversifiziert und spezialisiert,
sogar in der Ausbildung der Lehr-
kräfte (im Moment haben die neu
ausgebildeten Lehrkräfte der Pri-
marschule nicht mehr in allen Be-
reichen die volle Ausbildung). In
vielen Fällen mag der Einsatz der
Spezialisten sinnvoll sein, es wäre
aber auch ein anderer Weg zumin-
dest denkbar: zurück zur Kernkom-

petenz, Stärkung der eigentlichen
Klassen-Lehrperson. Dass sich Um-
feld und Ansprüche an diese stark
gewandelt haben, steht für mich
nicht zur Diskussion. Ich bin aber
überzeugt, dass es sich lohnt, die-
sen Schritt zurück zumindest zu
diskutieren oder auch zu prüfen.

Strukturen und Abläufe zu hinter-
fragen muss auch in der Schule er-
laubt und möglich sein. Eine Um-
setzung oder eine Kurskorrektur
darf aber nicht mit denselben Mit-
teln und demselben (ungesunden)
Zeitdruck wie in der Wirtschaft er-
folgen. Hier ist dann wieder die Pa-
rallelität gefragt.

Die vor knapp zwei Jahren neu
gegründete Oberstufengemeinde
Arbon heisst heute gemäss kanto-
naler Verordnung offiziell «Sekun-
darschulgemeinde Arbon» und um-
fasst die zwei Abteilungen «Sekun-
darschule G» (vorher Realschule)
und «Sekundarschule E» (vorher
Sekundarschule). Trotz der neuen
Begriffe hat sich an der Grundhal-
tung unserer Schule nichts geän-
dert: Wir sind und bleiben ein
Dienstleistungsbetrieb. Die Bedürf-
nisse unserer Schüler und Eltern,
aber auch die der weiterführenden
Schulen und Lehrbetriebe, nehmen
wir ernst. Unsere Schule will mehr
sein als ein leistungsorientierter
Wissensvermittler und diesen Trend
werden wir in Zukunft noch stärken.

Die nachhaltige Verbesserung
unserer Infrastrukturen bildet eine
wichtige Voraussetzung, um unser
Dienstleistungsangebot professio-
nell zu gestalten. Das wichtigste
und grösste Bauvorhaben, die Sa-
nierung und Erweiterung der Schul-
anlage Stacherholz, ist in der Pro-
jektierungsphase und soll ab 2008,
nach Ihrem positiven Entscheid an
der Urne, realisiert werden.

Im Zentrum unserer Anstrengun-
gen und Überlegungen stehen in-

haltliche Themen und Projekte. Die
Schaffung einer Schulsozialarbei-
terstelle ab dem kommenden
Schuljahr erfolgt in Koordination
mit der Stadt Arbon und bildet ei-
nen wichtigen Pfeiler in der Ju-
gendarbeit. Aus Sicht der Schule
wird mit dieser Stelle ein weiterer
Schritt in Richtung Integration und
Prävention gemacht. Das Konzept
ist ausbaufähig, weitere Schritte
werden folgen.

Das wichtigste Projekt der Se-
kundarschule Arbon ist die Umge-
staltung unserer Schule in Richtung
Durchlässigkeit. In diesem System
werden die Schüler nicht mehr in fi-
xe «Leistungseinheiten» eingeteilt.
Vielmehr besuchen sie den Unter-
richt, ihrem aktuellen Leistungs-
stand entsprechend, in verschiede-
nen Niveaus. Umstufungen zwi-
schen den einzelnen Niveaus sind
jederzeit möglich. Offene Lernange-

bote wie Lernateliers und Projekt-
unterricht werden den Trend hin
zum individualisierten Lernen und
Fördern abrunden.

Das durchlässige System wird ei-
nen zusätzlichen Gewinn bringen;
und zwar sowohl für die starken als
auch die etwas weniger starken
Schüler.

Hanspeter Keller 
Sekundarschulpräsident
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Konradin
Fischer

Primarschul-
präsident

LagerverkaufViele Markenartikel

Stark reduzierte Artikel 
aus dem trendigen LivingToday-Sortiment

Globi Artikel   -75% Rabatt!
Rucksack, Znünitäschli, 
Bodybag, Portemonnaie, 
Schal, Shirt 5.-
Sporttaschen 5.-/9.-
Badetücher 12.-
…und vieles mehr!

Brigitte Geschenke AG • Industriestr. 18 • Wittenbach
Parkplätze vorhanden • EC/Postcard möglich • Alle Artikel solange Vorrat

Freitag 26.Okt • Montag 29.Okt • Dienstag 30.Okt • Mittwoch 31.Okt von 10-18 Uhr
Samstag 27.Okt von 10-14 Uhr

…und vieles mehr!

screenbox multimedia ltd.
Neukircherstrasse 12
CH-9325 Roggwil
Telefon +41 71 288 99 11
info@screenbox.net

Internet
WebSite-Publishing
Datenbanken
CMS openfile64™
eBusiness

Multimedia
Präsentationen
CBT/CBE/POS/POI
Screensaver
3D-Animationen

Kommunikation
Printmedien
Konzepte
Marketing
Design

Egal, ob Sie WebSites pflegen, einen 
eCommerce-Shop betreuen oder 
für das Marketing zuständig sind . . .

Wir haben die richtige Lösung für Sie.

NEU*

screenmail64™
Bedienen Sie Ihre
Kunden mit den neusten
Informationen über unser 
Online-Newslettersystem.

openfile64™
Pflegen Sie Ihre WebSite 
endlich selber. Und das
alles online. Keine Software-
installation nötig.

screenshop64™
KMU-Shoplösung für Ihre
Artikel im Shop.
Verkaufen Sie Ihre Produkte
einfach übers Netz.

* 
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Sektion TG

In Arbon 
erreichen Sie 
uns unter 
Telefon
071 446 19 44

Rathausgasse 11
(Eingang Promenadenstrasse)
9320 Arbon

Weltbester
Fernseher 2007

exklusiv bei
BESTCOM

– Individual 40˝, 46˝ und 52˝
Compose Full-HD+, 100 HZ

– mit integriertem HDTV-Tuner
(DVB-C, DVB-S, DVB-T)

– integriertes Aufnahmegerät
bis 100 Std.

– es werden keine zusätzlichen
Set-Top-Boxen benötigt
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Ich gehe sogar noch weiter und
behaupte, dass der derzeitige wirt-
schaftliche Erfolg zum grössten Teil
das Resultat von Weltoffenheit und
globaler Risikobereitschaft ist. Dies
trifft nicht nur auf Konzerne zu.
Speziell das lokale Gewerbe hat
sich mit Nischenprodukten und Fle-
xibilität diesbezüglich hervorragend
positioniert, obwohl es für kleine
und mittlere Unternehmen ungleich
schwieriger ist, im grossen Teich
der Wirtschaft «global» zu fischen.
Viel Vertrauen und noch viel mehr
Menschenkenntnis (Bauchgefühl)
sind notwendig, um sich aus dem
vertrauten Umfeld zu begeben und
andere Geschäftspraktiken und Sit-
ten zu erfahren. Als Unternehmer in
der Grenzregion sind wir gewohnt,
mit massvollem Risiko neue Ge-
schäftsbeziehungen zu unseren
Nachbarn zu knüpfen. Was wir hier
täglich ganz selbstverständlich
praktizieren, lässt in uns den Mut
wachsen, das kalkulierbare Risiko
des «Globalplayers» einzugehen.
Wären Magellan und seine Nachfol-
ger ängstlich gewesen, wäre die
Erdkugel nie umsegelt worden –
keiner würde heute von Globalisie-
rung sprechen, und die Erde wäre
in unserem Denken immer eine
Scheibe geblieben.

Einige Autoren, die an dieser Stel-
le zu Wort kommen, werden sicher-
lich über unsere Erfolgszahlen
schreiben – andere werden über
unsere hervorragenden Rahmenbe-
dingungen sprechen. Das wichtigs-
te Ziel erfolgreicher Unternehmer
wird es jedoch in Zukunft sein, den
zeitlichen Druck in den Griff zu
bekommt – was nichts anderes

Einige Unternehmer stellten mir in
letzter Zeit die Frage: Sind wir ge-
nügend globalisiert für die Zukunft?
Was können wir ändern, damit wir
besser globalisiert werden? Zu Be-
ginn ist es wichtig zu verstehen,
was «global» bedeutet, oder bes-
ser, was wir darunter verstehen.
«Global» heisst weltweit, wobei wir
dem Begriff je nach Zusammenhang
unterschiedliche Bedeutungen zu-
messen. In der Geowissenschaft
heisst es «weltumspannend» und
kommt von «Globus», in der Wirt-
schaft bedeutet Globalisierung
«internationale und interkontinen-
tale Verquickungen», «Beziehun-
gen» und «Aktionen» (Wikipedia).

Wenn wir in der Zeit ganz weit
zurückgehen, so fällt auf, dass die
antiken Kosmologen den Beginn
der Globalisierung einläuteten. Sie
haben festgestellt, dass die Erde
«rund» sein muss. Die terrestrische

Globalisierung erfolgte durch die
christlich-kapitalistische Seefahrt.
Durch den Kolonialismus wurde sie
erstmals politisch vollzogen.

Wir dürfen also getrost zur
Kenntnis nehmen, dass das welt-
umspannende vernetzte Denken
keinesfalls neu ist. Während wir
heute mit Hilfe des Cybernetzes
rund um den Globus sausen, setz-
ten unsere Vorfahren durch die Er-
kundung neuer Erdteile Leib und
Leben aufs Spiel – und waren auf
ihre Art nicht weniger global den-
kend. Sie haben erkannt, dass sich
unternehmerisches Risiko auszahlt,
Arbeit und Kapital auf der ganzen
Fläche unseres Erdballs zu investie-
ren, mit anderen Kulturen Handel
zu treiben und so Teil einer florie-
renden Weltwirtschaft zu werden.

Zurück zu der Frage: Sind wir ge-
nügend globalisiert? Dass wir diese
Frage überhaupt stellen, bedeutet
nichts anderes als die Erkenntnis,
dass wir uns durch die Art und
Weise, in der die Globalisierung
vorangetrieben wird, nicht mehr si-
cher fühlen. Denn global sind wir
alle schon lange – nur nicht in die-
ser Geschwindigkeit. Während frü-
her Körper und Geist genügend Zeit
hatten, sich den Veränderungen an-
zupassen, müssen wir heute das
weltumspannende Netz mit allen
Tücken, Sprachen, Zeitverschiebun-
gen und unterschiedlichen Ethnien
innerhalb kürzester Zeit im Griff ha-
ben. Obwohl es uns einiges abver-
langt, jederzeit und überall global
zu denken und zu handeln, zahlt es
sich dennoch für jeden Einzelnen
von uns aus.

GG ll oo bb aa ll ii ss ii ee rr t?t?
AAbb ee r jr j a da doo cc h!h!

bedeutet, als noch effizienter «glo-
bal» zu handeln. Die folgende
Anekdote aus der Tierwelt verdeut-
licht mit ernstem Schalk, dass die
zeitliche Planung für den Erfolg ent-
scheidend ist:

«Jeden Morgen wacht in Afrika ei-
ne Gazelle auf. Sie weiss, dass sie
nur dann den Tag überleben wird,
wenn sie die Zeiten beachtet, zu
denen die Löwen sich auf die Nah-
rungssuche machen. Jeden Morgen
wacht in Afrika eine Löwin auf. Sie
weiss, dass sie nur dann nicht ver-
hungern wird, wenn sie die Zeiten
beachtet, zu denen die Gazellen ih-
ren Durst am Wasser stillen. Fazit:
Es ist egal, ob man eine Löwin oder
eine Gazelle ist – um erfolgreich zu
überleben, muss man etwas von
den Zeiten anderer Lebewesen ver-
stehen und sie beachten.»

In diesem Sinne lege ich allen
Unternehmern, welche globale Ent-
scheide zu fällen haben, ans Herz,
Vorurteile über Bord zu werfen. Denn
im weltweiten Kapitalsystem spielen
Hautfarbe, Ort und Grösse keine Rol-
le. Was einzig zählt, ist der Wille, den
Kunden überall auf der Welt zu ver-
stehen und «seine» Geschwindigkei-
ten und Eigenheiten zu erkennen
und diese im eigenen Handeln zu
beachten. Wer diese Erkenntnis lebt,
für den tut sich die ganze Welt auf –
und diese Chance ist doch für jeden
von uns phantastisch!

Lese-Empfehlungen:
Karlheinz A. Geissler – 
«Vom Tempo der Welt»
Peter Sloterdijk – 
«Im Weltinnenraum des Kapitals»

Rolf Staedler, Präsident
Gewerbe Thurgau
Oberer Bodensee,

VRP awitgroup ag, Arbon
Schule und Wirtschaft

Gemeinsam die Zukunft
unserer Jugend gestalten!

Die Schülerinnen und Schüler der Sekundar-
schulgemeinde Arbon danken der Wirtschaft
und dem Gewerbe der Region Arbon für die
Unterstützung bei der Berufsfindung und für
das gute Lehrstellenangebot.

Den Überblick behalten

awitgroup ag
Landquartstrasse 3 9320 Arbon
Tel. 071 447 88 88 www.awit.ch

Realisieren Sie den Mehrwert Ihres Unternehmens in Zeiten 
positiver Wirtschaftsprognosen.
Entscheiden Sie sich für eine Vorwärtsstrategie
Wie auch immer - als Spezialisten für Unternehmensan- und 
verkäufe empfehlen wir uns für

• Kauf- und Verkauf von Unternehmen
• Management-Buy-out
• Unternehmensbewertung
• Kapitalbeschaffung
• Umnutzung von Immobilien
• Langfristige Vorbereitung von Nachfolgelösungen

Wir kennen Ihren Investor!
Lassen Sie sich diese Zeit nicht entgehen und wenden Sie sich an 
unsere Spezialisten. Rolf Staedler freut sich auf Ihren Anruf.
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Drahteseleien, Malerungen, 
Vereinnehmlichkeiten, Lebens-
mittelungen, Zielkuren, Mass-
anehmlichkeiten, Konrezepte, 
Abhänglichkeiten, Mäzehen,
Gegenentgleisungen, Herab-
setzungen, Realisierbarkeiten, 
Aufschmeckereien, Leistungs-
unerträglichkeiten, Bringschulen,
Imagenten, Leuchtwürmchen, 
Risikobereitlegung, Traggemein-
samkeiten, Mitfahrangelegen-
heiten, Förderinstrumentalisierung,
Unterhaltbarmachung, Main-
steamer, Virulentalitäten, 
Felixisierung, Kulturteltaube, 
Medienste, Humorph, Zugehör-
michkeiten, Hinterwäldereien,
Missgönner, Pornotorik, Hinter-
fragungen, Anzweifelungen, Zer-
reisstoben, Kunstuntauglichkeiten,
Camouflagge, Profressionalität,
Wettwerbungen, Absturzfluten,
Blickdünkelung, Geldungsbedarf,

Neidfrust, Futterniedlichkeit, 
Atelierungen, Fremdverschludern,
Abdenken, Heraufwürdigung, Rück-
züglichkeiten, Damitte, Schwarz-
malereien, Griesskannen, Emo-
tonnen, Wagnismus, Erzauglichkeit,
Bilderungen, Tonangelegenheiten,
Farbulisierung, Ohrwurmstich, 
Erschwingungen, Alphörnchen,
Platzfindungen, Worterbrüche, 
Seekalbereien, Inspiritualisationen,
Glücksbesäufnisse, Melodiktatur,
Zeitbarkeit, Stammtischlerei, Brot-
betulich, Ausländereien, Kühnstler,
Dasinn, Zielcüpli, Hinterfragerei,
Zweiflungen, Gewahrnahme, 
Abnibelungen, Mutlausigkeit, 
Profildanken,  Dazugesehen, Aus-
häusig, Spontaunigkeiten, Chaos-
praxis, Langelhacken, Preis-
krönung, Gedankende, 
Formulationen, Titelefonie, Unver-
bundlichkeiten, Filmasturbationen,
Abfangereien, Mediaille, Anfragerei,

Mutlosbarkeit, Auszeitungen,
Trenngelüster, Fotolarmoranz, 
Originalismen, Romantilope, Unter-
stützstrumpfhose, Mixturenten,
Spielzimmereien, Direktzahlstellen,
Reizschwellenängste, Deckmänte-
lung, Teilmaske, Instantlosung,
Spötterung, Kormorontage, Tarn-
kappenfehler, Graswanderung,
Hausaufgestellte, Duchreich-
barkeiten, Bodenseeligkeiten.

Andrea Gerster*

*Andrea Gerster, Autorin AdS/Jour-
nalistin BR, lebt und arbeitet gerne
in der Schweiz, der Ostschweiz,
dem Thurgau, dem Oberthurgau, in
Freidorf, in Arbon, aber auch an-
derswo, wo das Land sich zu einem
See oder zu einem Meer gesellt,
oder wo Berge sich erheben, wie in
Graubünden, in der Surselva, an ei-
nem Ort auf jeden Fall, wo der Kul-
turmensch sein Wesen treiben darf
– gestern, heute, morgen. 

Nächste Veröffentlichungen:
– «Dazwischen Lili», Roman, 
Lenos Verlag, Basel, 2008
– «Morgengesichter», 
Anthologie, Textbeitrag 2008 (A)
– «Salzkammergut-Buch», 
Anthologie, Edition art&science (A),
Textbeitrag 2008

ZZuu kkuu nn ff t bt brr aauu cc hht t WWuu rzrz ee ll n,n,
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Es ist eine Binsenwahrheit: Jede
Generation ist überzeugt, die ge-
scheiteste zu sein. Wir rühmen den
eigenen Fortschritt und belächeln
vergangene Zeiten. Grenzenloses
Wachstum ist die Devise. Planer
und Zukunftsforscher sind pausen-
los am Werk und laufend werden
neue und höhere Erwartungen ge-
schürt. Ein Blick in die 5500-jährige
spannende Geschichte unserer
Stadt offenbart erstaunliche Er-
kenntnisse über Wirtschaft, Handel
und Verkehr. Globalisierung ist
schon bei den ersten Arbonern in
der «Bleiche» vor 5500 Jahren kein
leeres Wort.

Da pflanzen die Bauern mediter-
rane Getreidesorten. Da weisen ge-
brannte Tontöpfe eindeutig auf
Know-how aus dem Baltikum. Da
bringt einer seiner Angebeteten ei-
ne Halskette aus farbigen Schne-
ckenhäuschen, die nur an der Rivie-
ra und am Atlantik vorkommen. Ein
anderer schenkt ihr einen Ring mit
funkelndem Bernstein von der Ost-
seeküste. Und Ötzi? Ist er gar ein Ar-
boner? Jedenfalls trägt er ein kunst-
voll gefertigtes Messer auf sich,
dessen exaktes Ebenbild man vor
einigen Jahren in der «Bleiche» fin-
det. Und das Verblüffende: Dieses
Silexgestein kommt nur in den Do-

lomiten vor. Der alljährliche Drang
in den sonnigen Süden ist also kei-
neswegs ein Kind unserer Zeit.

Die Arboner Bronzegiesser vor
3800 Jahren karren ihre Rohstoffe
Kupfer und Zinn vom Moseltal und
aus Cornwall/Devon durch halb Eu-
ropa. Der 145 Kilo schwere römi-
sche Bleibarren wird ebenfalls aus
einem Bergwerk in Grossbritannien
angeliefert. Fragmente mächtiger
römischer Amphoren weisen gar auf
Manufakturen in Nordafrika hin.

Die Liste europa- und weltweiten
Handels der früheren Arboner kann

beliebig bis in die Neuzeit fortge-
setzt werden. Dabei schaffen sie
mit einfachsten Mitteln bleibende
Bauwerke und dauerhafte Produk-
te, die uns heutige Betrachter im-
mer wieder in Staunen versetzen.   

Bei aller Achtung vor der Fülle der
heutigen Konzepte, Pläne, Visionen
und Diskussionen: Respekt vor
dem Augenmass und den sichtba-
ren Leistungen unserer Vorfahren
könnte den heutigen Planern und
Propheten keineswegs schaden.

Hans Geisser
Museumsgesellschaft Arbon
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